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„Macht hoch die Tür, die Tor macht weit“ – Die meisten ken-

nen dieses Adventslied, das auf der Grundlage von Psalm 24 ent-

stand. Und diese Worte waren auch Vorlage für unseren Brauch, 

den wir in dieser Zeit pflegen: An jedem Tag im Advent eine 

Tür im Adventskalender aufmachen und dahinter eine Überra-

schung entdecken. Kleine Kinder – und auch ältere! – mögen es 

besonders, wenn dahinter eine Süßigkeit ist. 

Wir können diesen Adventskalender auch einmal anders be-

trachten, für Erwachsene sozusagen. Und wir können Türen öff-

nen, die nicht nur im Advent eine Bedeutung für unser Leben 

haben. 

Die Tür der Rettung:
Sie spielt eine Rolle in der Geschichte der Sintflut. Denn ohne 

die Türe, die Noah auf ausdrückliche Anweisung Gottes gebaut 

hat, hätte Noah die Tiere und seine Familie nicht mit in die Arche 

nehmen können. Es ist die Rettungstüre, die uns aus der einen, 

bedrohten Welt hinein rettet in die Arche, und uns neuen Le-

bensraum ermöglicht. Kennen Sie diese Türe?

Die Tür zum Kämmerlein:
Im Matthäus-Evangelium heißt es: „Wenn du aber betest, so geh 

in dein Kämmerlein und schließ die Tür zu und bete zu deinem 

Vater, der im Verborgenen ist; und dein Vater, der in das Ver-

borgene sieht, wird dir’s vergelten.“ Diese Tür kann uns sagen: 

Schau nicht mehr so viel nach draußen, sondern bemerke doch: 

Mit Weihnachten kommt Dir Gott näher, so nah, dass er sich 

ganz mit Dir verbindet, in Deinem stillen Kämmerlein. Diese Tür 

führt zum Ort der Begegnung und Heilung.

Die Türen des Himmels:
Am Ende der Bibel hören wir Worte der Offenbarung. Der Seher 

Johannes schreibt: 

„Danach sah ich, und siehe, eine Tür war aufgetan im Himmel, 

und die erste Stimme, die ich mit mir hatte reden hören wie eine 

Posaune, die sprach: Steig herauf, ich will dir zeigen, was nach 

diesem geschehen soll. Alsbald wurde ich vom Geist ergriffen. 

Und siehe, ein Thron stand im Himmel und auf dem Thron saß 

einer.“ Das ist der Weg, auf dem wir sind. Von der Erde in den 

Himmel, der uns verheißen ist. Türen öffnen sich immer wieder 

zu diesem neuen Himmel und zu dieser neuen Erde. Am Ende 

des Lebens auf jeden Fall, aber oft auch schon mitten im Leben. 

Denn: Gott kam ja schon vor 2000 Jahren zu uns mit seinem Him-

mel.

Ich wünsche Ihnen, dass sich Türen über den Advent hinaus für 

Ihr Leben öffnen. Und dass Sie auch im Neuen Jahr auf Ihren We-

gen himmlische Begleitung erfahren.

Brigitte Häusler, Pfarrerin und Supervisorin (DGSv)

Offene 
Türen 

im 
Advent 

und 
darüber 

hinaus

2



Sehr geehrte, liebe Mitglieder und Freunde des 

Hospizvereins Bayreuth, 

zunächst möchte ich allen ehrenamtlichen und hauptamt-

lichen Mitarbeitern herzlich danken, die im laufenden Jahr 

2018, unabhängig von ihrer Funktion mitgeholfen haben, 

die Sache der Hospizarbeit weiter voran zu bringen. 

Erfreulicherweise ist unsere Kernaktivität, messbar an der 

Zahl der Begleitungen, im Vergleich zum Vorjahr stabil ge-

blieben. Das Gleiche gilt auch für die Zahl unserer Mitglie-

der.

Daher besteht meine Bitte an alle Leser*innen, unseren 

Verein in ihrem Freundes- und Bekanntenkreis bekannt zu 

machen, unverändert fort.

Aus unserer Hospizbegleiterschulung 2018 durften wir 

im September am Abend der Begegnung 7 neue Hospiz-

begleiter in unseren Mitarbeiterkreis aufnehmen. Danke 

wie immer an Andrea Eichenmüller, Marita Wagner, Edith 

Zühlke und Renate Pöhlmann sowie an alle Dozentinnen 

und Dozenten. 

Im Oktober hatten wir unseren Informationsabend zur Mit-

arbeit im Hospizverein. Die Anmeldung für den neuen Kurs 

2019 sind sehr zahlreich. Es gibt nur noch wenige Plätze.

Nach der Sommerpause startete in der Grundschule Her-

zoghöhe in Zusammenarbeit mit der Lehrkraft Birgit Muz-

zolini und ihrer Tochter Anne das Pilotprojekt „Hospiz 

macht Schule“. Vielen Dank an alle Beteiligten. Es war eine 

intensive und sehr gute Woche mit den Schülern aus der 

dritten Klasse. Näheres können Sie einem gesonderten Be-

richt entnehmen.

Parallel dazu galt es den Hospiztag vorzubereiten. Der 

Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit mit Sigrid Görner und 

Gesine Nickel sowie dem Basarteam mit Barbara Stüwe, 

Fiona Ahlborn, Jutta Holighaus, Silvia Kubitzky und Renate 

Pöhlmann waren sehr in die Vorbereitung des Hospiztages 

involviert. In diesem Jahr fand er am 14. Oktober, einen 

Tag nach dem Welthospiztag in der Christuskirche am Wil-

helmsplatz statt. Dies entpuppte sich von den Räumlich-

keiten her als echter Glücksfall. Unser Basarteam hatte 

erstmals den Versuch gestartet, vor dem Konzert zu Kaf-

fee und selbstgebackenen Kuchen einzuladen. Diese Kom-

bination im Gemeindesaal neben dem Kirchenraum ohne 

zu frieren und mit warmen Füßen erwies sich als einfach 

großartig. Rund um den Informationsstand zur Hospizar-

beit ergaben sich immer wieder gute Gespräche. Pfarrer 

i.R. Prof. Friedemann Hebart schaffte in seiner Predigt 

eine sehr starke Verbindung zur praktischen Hospizarbeit. 

Auch das Konzert am Nachmittag hatte eine starke Brücke 

zur unserer Arbeit. Die Band „Variabel“ wurde in diesem 

Jahr mit dem bayerischen Hospizpreis ausgezeichnet. Lei-

der war der Besuch zurückhaltend. Das Konzertprogramm 

sollte zum Nachdenken über das eigene Leben anregen 

und hätte viel mehr Zuhörer verdient. Trotzdem konnten 

wir uns wieder über eine ansehnliche Summe an Spenden 

für unsere Arbeit freuen!

Am 20. Oktober fand unter der Leitung von Edith Zühlke 

und Angelika Butzeck-Eckstein in der Buchhandlung Breu-

er & Sohn der erste „Letzte-Hilfe-Kurs“ statt. Das rege In-

teresse der Teilnehmer hat uns auch bei diesem Thema zu 

einer Wiederholung im nächsten Jahr ermutigt.

Gleich zweimal gibt es heuer Anlass zu Aktivitäten für un-

ser Basarteam zugunsten unseres Vereins und des Albert 

Schweitzer Hospizes im Winterdorf am Marktplatz. Großes 

Dankeschön an Roland Kubitzky, der alles perfekt organi-

siert und alle Ehrenamtlichen, die sich beteiligt haben und 

noch beteiligen werden! Bereits am 20. Oktober, zwei Tage 

nach der Eröffnung des Winterdorfs, konnten wir an einem 

Stand neben der Pfandrückgabe den von vier Bäckereien 

gespendeten und selbst gebackenen Kuchen hier anbieten 

und einen schönen Ertrag verbuchen. Dies war eine Mög-

lichkeit mit vielen Menschen ins Gespräch zu kommen.

Bereits Ende November wurden alle Mitarbeiter zu einer 

besinnlich-fröhlichen voradventlichen Feier in die Hospiz-

räume eingeladen, damit sich ab Dezember alle den Vor-

bereitungen für Weihnachten und dem Jahresabschluss 

widmen können.

Bericht des Vorsitzenden 
Dr. Stefan Sammet 
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Am 1. Advent werden wir wie im vergan-

genen Jahr mit einem Benefizkonzert und 

Basar am Sternenmarkt dabei sein. Merle 

Neumann & Band gestalten das Konzert.

Am 8.12. werden wir wieder einen Stand 

mit Stollenverkauf und Basar am Winter-

dorf haben. Zusätzlich erhalten wir für je-

den Glühwein eine Spende der Betreiber 

des Winterdorfs. Den Ertrag beider Veran-

staltungen werden wir uns mit dem Albert 

Schweitzer Hospiz teilen.

Schon jetzt wieder ein großes „Danke-

schön“ an unsere Mitarbeiter des Basar-

teams sowie an Stefanie Schmitt vom Re-

staurant Sudpfanne, die uns, wie bei allen 

derartigen Gelegenheiten, durch die Spen-

de von Speisen und Getränken unterstützt. 

Nun möchte ich kurz auf die Veranstaltun-

gen und Planungen des Hospizvereins im 

Neuen Jahr 2019 eingehen.

Auch im Frühjahr 2019 ist wieder eine Le-

sung mit Dr. Joachim Schultz in der Buch-

handlung Breuer & Sohn am Luitpoldplatz 

geplant. Die nette Atmosphäre, der er-

freuliche Zuspruch und das Engagement 

der Geschäftsinhaber werden sicher wie-

der für einen guten Besuch sorgen.

Im März 2019 finden im Evangelischen Bil-

dungswerk zwei Vortragsabende zu den 

Themen Erben und Vererben, sowie Pati-

entenverfügung und Vorsorgevollmacht 

statt. Unsere Vorstandsmitglieder, Herr 

Roland Konrad, sowie Sabine Baierlein mit 

Herrn Dr. Martin Gabriel, Hospizbegleiter, 

sind für diese Abende verantwortlich.

Bei der letzten Mitgliederversammlung 

am 16.5.2018 mussten wir zum Glück kei-

ne Nachwahlen durchführen, weil unser 

gut harmonierendes Vorstandsteam voll-

ständig zusammenblieb. Das wünsche ich 

mir natürlich auch für die anstehenden 

turnusmäßigen Vorstandswahlen bei der 

nächsten Mitgliederversammlung, die am 

15.5.2019 stattfinden wird! 

Da wir einen möglichen Vorstandposten 

derzeit nicht besetzt haben, darf ich jedoch 

schon jetzt alle an der Vorstandsarbeit In-

teressierten bitten, sich bei mir zu melden! 

Eine Verstärkung ist in Anbetracht unserer 

zahlreichen Aktivitäten herzlich willkom-

men.

Zum Ende meines Berichts danke ich noch 

einmal von Herzen allen Haupt- und Eh-

renamtlichen, besonders auch meinen 

Vorstandskolleginnen und -kollegen, dem 

Basarteam, allen „stillen Helfer*innen“ 

und den Mitgliedern des Arbeitskreises 

Öffentlichkeitsarbeit, für ihr Engagement 

und wünsche Ihnen allen einen glücklichen 

Ausklang des Jahres 2018 und ein gesun-

des Neues Jahr 2019. 

Ich hoffe, wir sehen uns bei einer unserer 

nächsten Veranstaltungen! 

Ihr Dr. Stefan Sammet 
Vorsitzender
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Am 26.7.2018 fand die diesjährige Wanderung des 

Hospizvereins Bayreuth statt.

Unser fachkundiger Wanderführer, der ehrenamtliche 

Mitarbeiter, Herr Jürgen Raphael, wählte als Ausgangs-

punkt diesmal KAMERUN.

Allerdings mussten wir nicht nach Afrika reisen, sondern 

trafen uns in der gleichnamigen Ausflugsgaststätte 

zwischen Wolfsbach und Creußen, also in der Nähe von 

Bayreuth.

Bei herrlichstem Wetter, wie sollte es bei diesem 

Jahrhundertsommer auch anders sein, führte uns die 

kleine Tour durch Wälder, über Felder und Wiesen.

Tolle Ausblicke erfreuten unser Herz. 

Wie jedesmal war die Wanderung besonders geprägt 

von den mannigfaltigen Gesprächen miteinander. Dieser 

Austausch in freier Natur ist ein gutes Fundament für 

das Zusammenspiel bei unseren wichtigen Aufgaben.

In Anschluss an den Ausflug durften wir uns in der 

Gaststätte KAMERUN wieder bei köstlichen Speisen und 

Getränken stärken.

Hier wurden die Gespräche weiter vertieft und man 

kann sagen, wieder ein gelunges Treffen.

Deshalb nochmals unseren herzlichen Dank an Herrn 

Raphael.

Wir freuen uns schon jetzt auf unseren nächsten Ausflug 

mit möglichst vielen ehrenamtlichen Mitarbeitern, 

welche uns so tatkräftig unterstützen.

Ihr Roland Kubitzky
Schatzmeister

Wanderung des 
Hospizvereins Bayreuth
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HOSPIZ MACHT 
SCHULE

Während unserer hospizlichen Begleit-

ungen von sterbenden Menschen und deren 

Angehörigen, aber auch bei Trauerbegleitungen 

der Hinterbliebenen, erleben wir immer wieder, 

dass Eltern und Angehörige versuchen, ihre 

Kinder vor dem einschneidenden Lebensthema 

„Sterben, Tod, Trauer“ zu behüten. Kinder werden 

aus den Gesprächen ausgegrenzt, bleiben allein 

zurück mit den eventuell doch mit gelauschten 

Gesprächsfetzen und ungeklärten Eindrücken und 

erleben Angst, Verunsicherung, ausgegrenzt zu 

sein und manchmal sogar Schuld.

Aus diesen Erfahrungen heraus ist dieses Projekt 

entstanden. 

„Hospiz macht Schule“ ist ein bundesweites 

Projekt, das für die dritten und vierten Klassen der 

Grundschulen konzipiert ist. Es hat bislang 6500 

Kinder in 250 Grundschulen in ganz Deutschland 

erreicht.

Rund 300 Hospizvereine 

beteiligten sich bisher daran. 

Ziel des Projekts ist, Kindern 

den Umgang mit Trauer 

und Tod nahezubringen. 

Es richtet sich zugleich 

an die Eltern. Ihnen wird 

versucht zu vermitteln, 

dass es insbesondere bei 

den sensiblen Fragen des 

Lebens wichtig ist, mit den 

Kindern offen zu sprechen 

und nichts zu verdrängen. 

Das Projekt selbst wird den 

Eltern vor dem Start an 

einem Informationsabend 

vorgestellt und mit ihnen diskutiert.

Unser Team, das kurzfristig und 

spontan zusammengetrommelt 

wurde, um in der Schule Herzoghöhe 

in Bayreuth das Projekt im Oktober 

2018 durchzuführen, arbeitete offen, 

umgänglich und konstruktiv zusammen 

und löste Probleme sachlich und vor 

allem letztlich sehr unaufgeregt. Für 

uns 6 ehrenamtliche Mitarbeiter/-

innen der Hospizbewegung war es 

eine sehr arbeitsintensive, aber auch 

eine rundherum sehr bereichernde 

Zeit.

An den Projekttagen waren wir jeweils 

eine halbe Stunde vor Unterrichtsbeginn im 

Lehrerzimmer, um den Tag kurz durchzusprechen. 

Die ehemalige Klassenlehrerin Fr. Muzzolini  teilte 

die Klasse 3 in fünf Gruppen ein, so dass eine 

persönliche Betreuung der Kinder gewährleistet 

war. Jeder Tag begann mit dem Ritual „Der Himmel 

geht über allen auf…“ und dem Sichten der 

Tagesschatzkiste. Am Ende des Projektages gab 

es jeweils eine Reflexionsrunde in unserem Team. 

Die 5 Tagesthemen waren: Werden u Vergehen, 

Krankheit u Leid, Sterben u Tod, Vom Traurig-sein, 

Trost u Trösten.

Fünf erlebnisreiche Tage durften wir mit 

den Kindern erleben. Wir erfuhren wie der 

Schmetterling sich wandelt, warum die schwarzen 

Wolken wichtig sind. Wir sahen an unseren 

eigenen Kinderbildern und denen der Kinder 

wie wir uns verändern.  Wir hatten von jedem 
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Tag Plakate mit den Arbeiten der Kinder 

ausgestellt, so dass eine kleine Ausstellung 

zu allen Themen zusammen kam, die zum 

Abschlussfest am letzten Tag von dankbaren 

und interessierten Familienangehörigen 

angesehen werden konnte.  Dazu gab es 

ein reichhaltiges Buffet mit vielen leckeren 

Kleinigkeiten, die mitgebracht worden 

waren.

Den Kindern hatte die Woche gut gefallen 

und wir selbst waren auch sehr zufrieden 

mit „unserer“ ersten Woche. Wir lernten, 

dass es möglich ist, Themen in der Schule 

aufzugreifen, die nicht sofort und ungeteilt 

auf Zustimmung stoßen, dass dafür Offenheit, 

Verständnis und Toleranz für alle, die, aus welchen 

Gründen auch immer, eine andere Sicht auf die 

Thematik haben, gefordert sind und vor allem, 

dass uns der Erfolg sowohl bei den Kindern als 

auch bei den Eltern belohnt hat. Eine Mutter hatte 

Befürchtungen, dass ihr Kind psychisch zu sehr 

belastet werden würde. Dass auch diese Mutter 

sich am Ende der Projektwoche positiv äußerte, 

freute uns besonders. Sie sagte: „Vielleicht tut das 

Projekt ja uns allen gut“.

In der Arbeit mit den Kindern sahen wir, dass 

Ergebnisse nicht immer gleich als solche 

wahrzunehmen sind, sondern sich eher als 

Impuls, als ein Stein, der ins Rollen gebracht 

wurde und sich seinen Weg im Leben sucht, 

zeigen.

Hospiz macht Schule ist ein tolles Projekt, 

welches auch uns als „Hospizler“, die das 

Projekt durchführen und begleiten durften, 

mindestens „fünf volle Schatzkisten“ toller 

Erfahrungen mit den Kindern mitgibt.

Angelika Butzeck-Eckstein,
Hospizbegleiterin/Vorstandsmitglied
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Ich erlebte die Kinder sehr motiviert und 

aufgeschlossen. Durch die gute Vorbereitung von 

Birgit und Anne Muzzolini war es „einfach“ die Tage 

zu gestalten. Gut war auch, dass jeder für einen 

Tag „verantwortlich“ war, so dass die Kinder noch 

mal Abwechslung hatten. Ich fand das Ganze sehr 

gelungen und wichtig, weil einfach schon so viele 

Kinder mit Krankheit und Tod Berührung hatten.

Gisela Kampermann, 
Hospizbegleiterin

Wenn man sieht wie unbefangen Kinder mit diesen 

Themen umgehen wird man als Erwachsener 

demütig. Die Aussagen vieler Kinder zum Thema 

Leid und Tod sind so klar und einfach, dass wir 

uns hiervon vieles abschauen könnten. Dank der 

unverkrampften Empathie dieser Schüler der 3. 

Klasse wurde auch für mich vieles ganz einfach 

„einfacher“.

Christa Lindler, 
Hospizbegleiterin



Das Albert Schweitzer Hospiz gibt es nunmehr seit 10 Jah-

ren in Bayreuth. Viele Menschen durften diesen besonde-

ren Ort mit einer besonderen Atmosphäre als heilsame, 

letzte Wegstrecke erleben, um würdig zu sterben. Oft geht 

viel Leid und Not voraus, bis ein Mensch ins Hospiz kommt 

und dort die heilsame Kraft der Zuwendung erfährt.

Michael Clausing vom Christophorus Hospiz aus München 

ist seit mehr als 20 Jahren selbst als Hospizbegleiter im 

Einsatz. Er möchte mit seinem Vortrag allen Hauptamtli-

chen und Ehrenamtlichen weitergeben, was in der Hospi-

zarbeit stärken und stützen kann. Die Arbeit mit Schwer-

kranken und die Begleitung Sterbender ist eine Arbeit, die 

uns verändert, indem wir sie tun. Sie konfrontiert mit den 

Fragen „Was ist wirklich wichtig, was trägt, was zählt im 

Leben?“ Diese Fragen verändern uns.

Um im Dienst an Schwerkranken und Sterbenden nicht 

auszubrennen, ist eine gute Selbstfürsorge wichtig.

Aber was bedeutet das? 

Michael Clausing: „Selbstfürsorge ist die Lebenskunst 

mit sich selber befreundet zu sein.“ 

Oft schauen wir nur darauf, was nicht klappt, anstatt uns 

zu fragen und uns darauf zu konzentrieren, was mich stärkt 

und stützt. Was brauche ich, um in der Balance zu bleiben? 

Was sind meine Bedürfnisse? Was sind meine Kraftquel-

len?

Nur was wir in uns selber entwickeln und fördern, kön-

nen wir auf Dauer an andere weitergeben. Eine zentrale 

Kraftquelle ist der Umgang mit uns selbst. Auf die Frage, 

was die guten Kräfte sind, die unsere Arbeit unterstützen, 

nennt Clausing auch die Resilienz, das Modewort für Wi-

derstandskraft. Dazu zitiert er einen Satz von Prof. Luise 

Reddemann (Ärztin und Psychotherapeutin): „Sei wie der 

Bambus im starken Wind: Er biegt sich, aber er bricht nicht. 

Er ist beweglich, aber auch gut verwurzelt.“ Wo habe ich 

meine Wurzeln, was gibt mit Halt? 

Optimismus hilft und stärkt uns. Clausing zitiert: „Ich habe 

die Kraft, die anstehende Krise zu meistern, ich glaube an 

mich. Auch wenn es heftig kommt, auch wenn es von allen 

Seiten kommt, verbinde ich mich mit dieser Kraft, verwur-

zele mich.“

Ich habe auch die Erfahrung gemacht, wenn die eigene Kraft 

nicht mehr reicht, kann ich darauf vertrauen, für jeden neuen 

Tag die nötige Kraft geschenkt zu bekommen. Jeder hat sei-

ne eigenen Kraftquellen. Für viele Menschen sind die Natur, 

die Familie, ihre Spiritualität, der Glaube, die Musik, Freunde 

usw. eine solche Kraftquelle.

Akzeptanz ist ein wichtiger Begriff in der Hospizarbeit. 

Akzeptanz, was heißt das für uns Lebende und wie kommt 

man dahin? Dazu gibt es in der Resilienz-Forschung eine 

ganz sachliche Empfehlung: „Ich nehme eine schwieri-

ge Situation an und mache mir nichts vor“. Wenn Krisen 

kommen, bringt es nichts sie kleinzureden, sondern ich 

vertraue trotzdem darauf,  dass sich auch zugespitzte Si-

tuationen wieder verändern. Wenn wir diese Gewissheit ir-

Was uns stärkend stützt 
und eine Ausrichtung geben kann?
Festvortrag Jubiläumsveranstaltung 10 Jahre Albert Schweitzer Hospiz

Referent: 
Michael Clausing, Christophorus Hospiz Verein München
Mediator, Supervisor, Sterbebegleiter

8



gendwann tief in uns akzeptieren können, dann kann Ruhe 

entstehen. Ein Lichtstrahl bricht durch, manchmal dann, 

wenn wir ihn am wenigsten vermuten. Rituale des Geden-

kens und Gestaltens können uns auf der Suche nach der 

Akzeptanz helfen. 

Clausing verweist dazu auf den Brunnen im Raum der Stille 

im Hospiz. Solche Orte können eine positive Kraft fördern, 

ein Innehalten, ein Gedenken. Das Wasser steht auch für 

Leben und der Brunnen für die Quelle des Lebens.

Für eine gute Selbstfürsorge stellt sich die Frage der 

Vernetzung. Auch hier gibt es einen klugen Satz aus der 

Resilienz. „Ich finde Halt in einem starken, sozialen Netz 

– sowohl privat als auch beruflich. Ich nehme gerne die Un-

terstützung von anderen an.“

Ein starker Satz. Er weist jedoch auf eine Schwierigkeit 

hin: Kann ich selbst Hilfe annehmen? In der aktiven Rolle 

des Gebenden fühlen wir uns gut, aber Hilfe anzunehmen 

kann unglaublich schwer sein. Für viele von uns steht die 

Autonomie an erster Stelle. Die Kontrolle über unser Le-

ben, die Selbstbestimmung, sich nicht abhängig zu fühlen 

von irgendjemand anderem. Jedoch machen wir immer 

wieder eine Grunderfahrung: Wir sind Menschen, wir sind 

bedürftig und brauchen die Anderen. Deshalb ist es klug, 

zu guten Zeiten ein tragfähiges Netzwerk aufzubauen, das 

stärkt und stützt, und sich im Geben und Nehmen immer 

wieder neu einpendelt.

Mit einem Zitat von Albert Schweitzer schließe ich meine 

Zusammenfassung des Vortrages. „Wenn deine Seele keinen 

Sonntag hat, dann verdorrt sie.“

Sonntag das heißt Ruhetag, Auszeit, vielleicht ein Tag für die 

eigene Kraftquelle. Denn wenn wir in einer guten Lebensba-

lance unterwegs sind, dann können wir Menschlichkeit, Lie-

be, Wärme, Zuversicht und Hoffnung weitergeben.

Zusammenfassung von

Sigrid Görner, Hospizbüro
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WELCHE SCHRITTE KÖNNEN AUF EINEM TRAUERWEG HILFREICH SEIN?

Für mich ist der Trauerweg immer auch ein Beziehungsprozess, in dem die Liebe zum verstorbenen 

Menschen eine innere bleibende Beziehung fi nden darf. Deshalb leite ich Trauernde an, einerseits 

ihre Trauer zum Fließen zu bringen und andererseits diese innere Beziehung zum Verstorbenen zu 

fi nden. Trauernde können zum Beispiel Briefe an den Verstorbenen schreiben, mit ihm reden oder ihn 

im eigenen Körper spüren. Ich leite Trauernde an, einen guten Ort für den Verstorbenen zu fi nden. 

Das kann das eigene Herz sein, das können religiöse Orte sein, es können Orte in der Natur sein, ein 

Regenbogen oder ein Stern sein. Dann können Trauernde dorthin zum Verstorbenen eine innere 

Beziehung fi nden, gestalten und leben. Sie sehen also, dass in meinem beziehungsorientierten 

Ansatz es immer auch darum geht, Schritte auf diesem Beziehungsweg zu fi nden.

WIE KANN ICH GUT MIT MEINEM SCHMERZ UMGEHEN?

Zunächst geht es darum, den Verlustschmerz zuzulassen. Vor der Trauer kommt eigentlich der 

schreiende Schmerz. Deshalb unterstütze ich Trauernde, ihren Schmerz herauszuschreien. Dann leite 

ich Trauernde an, zum Beispiel am Grab oder an der Unfallstelle, die Trauer im Körper zu spüren, 

dann in die Trauer zu atmen und schließlich im Atmen das Weinen zuzulassen. Andere Trauernde, 

insbesondere wir Männer, spüren die Trauer mehr im aktiven Tun, wie zum Beispiel beim Joggen. 

Immer geht es darum, die Trauer ins Spüren, ins Fließen und die Bewegung zu bringen. Fließende 

und bewegende Trauer führt in das Leben, zu dem dann eine innere Beziehung zum Verstorbenen 

gehören darf.

GIBT ES GUTE RITUALE FÜR EINEN TRAUERWEG?

Rituale im Trauer- und Beziehungsprozess sind immer auch Beziehungsrituale. Ich kann zum Beispiel 

aus dem Urlaub einen Stein oder eine Muschel für das Grab meines verstorbenen Menschen 

mitbringen. Dabei lebe ich die Beziehung zu ihm. Zugleich wird mir auch bewusst, dass ich ihm 

den Stein oder die Muschel an sein Grab bringen muss. Das ist zugleich eben auch traurig und 

eine Chance, die Trauer zuzulassen. Aber gerade in der Trauer bin ich meinem lieben Menschen 

wiederum nahe, ist doch die Trauer nichts anderes als die schmerzende Seite der Liebe im Verlust. 

Gute Rituale zeichnen sich dadurch aus, dass sie beides ermöglichen: das Spüren der Liebe und das 

Abfl ießen der Trauer. Gerade besondere Gedenktage wie der Geburtstag des Verstorbenen oder der 

Todestag brauchen solche Rituale, in denen dem Verstorbenen die Liebe gezeigt wird. So können 

Eltern am Geburtstag ihres verstorbenen Kindes, die Lieblingskuchen ihres Kindes backen, eine 

Geburtstagskerze anzünden oder am Grab Luftballons mit Gedenksprüchen in den Himmel steigen 

lassen. In meinen Büchern wie „Meine Trauer wird dich fi nden“ gibt es viele Hinweise und Ideen für 

diese Trauer- und Beziehungsarbeit über Rituale.

WELCHEN BEITRAG LEISTET IM BESONDEREN 
DER HYPNOSYSTEMISCHE ANSATZ IN DER TRAUERARBEIT?

Dieser von mir aus dem eigenen Verlusterleben entwickelte Ansatz ist ein beziehungs- und 

bindungsorientierter Ansatz. Deshalb ist ein Trauerprozess immer auch ein Beziehungsprozess, 

in dem die Trauernden zum Beispiel einen sicheren Ort für den Verstorbenen fi nden, damit sie 

nun dorthin die innere Beziehung zu ihm leben können. Oft gibt es in der inneren Beziehung zum 

Verstorbenen auch noch etwas Off enes oder einen Konfl ikt zu klären. Dies erfordert Klärungs- und 

Konfl iktarbeit in der inneren Beziehung zum Verstorbenen. Ziel ist es, dass eine innere und zugleich 

freie Beziehung entsteht, die dann Teil eines weiter gehenden Lebens nach einem schweren 

Verlust sein darf. Im hypnosystemischen Ansatz gibt es viele Methoden und Wege den Trauer- und 

Beziehungsprozess zu fördern. Deshalb ist dieser Ansatz gerade auch bei schweren Verlusten wie 

zum Beispiel durch den Suizid eines Angehörigen sehr hilfreich.

Roland Kachler
Psychotherapeut, Theologe, BuchautorIn
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Buchvorstellung
Meine Trauer 
wird dich finden 
Roland Kachler

Der führende Trauerexperte Roland Kachler hat nach dem Unfalltod seines 

16-jährigen Sohnes einen neuen Weg der Trauerbewältigung gesucht und 

gefunden. Statt den Verstorbenen »loszulassen«, zielt die Methode des 

Autors darauf, die Liebe für den Verstorbenen so zu bewahren, dass eine 

liebevolle innere Beziehung entstehen kann und auch wieder Glück erlebt 

werden darf. Die praktischen Übungen, Hinweise und Tipps am Ende jedes 

Kapitels helfen, diesen neuen Weg zu gehen. Roland Kachler hat sein seit 

vielen Jahren erfolgreiches Buch aktualisiert und neu bearbeitet. 

»Der Tod beendet das Leben, aber nicht die Liebe! Die Trauer zeigt, 

wie sehr wir den Verstorbenen liebten und immer noch lieben. Die 

Trauer will, dass die Liebe weitergeht – über den Tod des geliebten 

Menschen hinaus. Nicht zum Loslassen, sondern zum Lieben will 

dieses Buch ermutigen und begleiten. Der Verstorbene bleibt eine 

wichtige, geliebte Person im Leben des Hinterbliebenen. Dabei  

wissen Trauernde sehr 

genau, dass die Liebe 

eine neue Ausdrucksweise 

braucht. Die Trauer ist 

das Gefühl, das uns hilft, 

eine neue Beziehung zum 

Verstorbenen zu finden. 

Sie wandelt die bisherige 

Weise des Liebens in eine 

neue, in eine innere Liebe. 

Ich möchte Sie als Leserin 

und Leser unterstützen, 

eine andere, aber nicht 

weniger intensive Bezieh-

ung zu Ihrem verstorbenen 

geliebten Menschen zu 

finden. Ich möchte Ihnen in 

diesem Buch Anregungen, 

konkrete Hilfestellungen 

und Übungen anbieten, 

wie Sie Ihre Liebe zu ihrem 

Verstorbenen weiterleben 

können.« 

Roland Kachler 
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Hypnosystemische 
Trauerbegleitung
Seminar mit Roland Kachler

12

Man muss doch loslassen –
oder nicht?
Schon kurz nach Beginn des Seminars steht Roland 
Kachler mit hochgeschubberten Jackenärmeln und ei-
nem Stift in der Hand vor uns. „Wir Trauernde sollen los-
lassen.“ Mit diesen Worten öffnet er die Hand mit dem 
Stift und mit hässlichem Klackern landet dieser auf dem 
Boden. „Für uns Trauernde ist dieses Loslassen wie fal-
len lassen. Wir Trauernde wollen unsere Verstorbenen 
aber nicht fallen lassen.“ Eher wollen Trauernde festhal-
ten, zurück haben.

Das ist, nach meinem Dafürhalten, der Kern der Trau-
erarbeit von Roland Kachler. Und er weiß, wovon er 
spricht. Er hat seinen Sohn durch einen Unglücksfall ver-
loren und in dieser Zeit gespürt, dass die vorhandenen 
Ansätze zur Trauerbewältigung ihn nicht tragen. Er woll-
te und will seinen Sohn nicht loslassen. Roland Kachler, 
selbst Psychotherapeut, hat durch dieses eigene Erle-
ben der Trauer zu neuen Möglichkeiten im Umgang mit 
ihr gefunden und darüber mehrere Bücher geschrieben. 
Die Inhalte und Themen dieser Bücher fließen dabei 
immer wieder in unsere Seminararbeit ein. Sein erstes 
Buch „Meine Trauer wird dich finden“ ist ein hilfreicher 
Leitfaden in dunkler Trauerzeit. 

Niemand kann nicht mit Verstorbenen kommunizieren. 
Diese Tatsache ist Grundlage des systemischen Aspekts 
seiner Arbeit. Wir Trauernden brauchen eine neue Hal-
tung zu unseren Verstorbenen. Sicher kann auch das 
Loslassen eine solche Haltung sein, aber es kann eben 
auch eine innere Beziehung zu den Verstorbenen gefun-
den werden. Wir können mit inneren Bildern z. B. Erinne-
rungsbildern und Imaginationen arbeiten. Diese Arbeit 
bildet den hypnotherapeutischen Teil der Trauerarbeit 
nach Roland Kachler.

Am Seminartag führt er uns durch zwei Imaginationen. 
Für mich persönlich immer mit überraschenden Entwick-
lungen. Er beantwortet alle Fragen der bunt gemischten 
Teilnehmer. Es sind Mitarbeiter/Leiter aus Beratungs-
stellen, Ehrenamtliche aus der Trauerarbeit und auch 
Trauernde im Seminar dabei. Er fertigt abenteuerliche 

Zeichnungen auf Flipchartblättern und scherzt darüber, 
dass ihn ein Teilnehmer ob dieser Darstellungen schon 
einmal als Negativbeispiel für Arbeitsunterlagen aus-
erkoren hat. Und doch kann man ihm stets folgen. Er 
erklärt, dass er schon sehr früh mit Trauertagebüchern 
arbeitet, dass er Rituale mit den Trauernden sucht und 
findet, damit die Beziehung zu den Verstorbenen ge-
pflegt werden kann. Und er definiert mit den Trauern-
den – ganz wichtig – sichere Orte für die Verstorbenen. 
Ein solcher Ort kann im eigenen Körper sein. Und wir er-
spüren am eigenen Leib, wo im Körper Trauer verortet 
sein kann. Die zugeschnürte Kehle, ein klammes Herz...;  
all das muss Beachtung finden im Umgang mit den Trau-
ernden. Es muss angesprochen werden. Ja, überhaupt - 
die - Sprache. Immer wieder sagt er zu uns: „Hören Sie, 
wie ich das sage?“ Alles was er uns in unzähligen Beispie-
len mitteilt, unterliegt einer liebenden Wertschätzung. 
Herr Kachler sagt mit ganz klaren Worten, dass das Kind 
nun nie mehr aus der Schule nachhause kommt, der Part-
ner, die Partnerin nie mehr durch diese Tür. Das ist die 
Realität und sie ist uns so gegeben. Und das schmerzt 
und macht traurig. Doch wir haben Möglichkeiten, wie-
der ein Leben mit Glückserfahrungen zu führen. Auch 
wenn dieses Glück eine andere Qualität haben wird, als 
vor dem schweren Verlust. Das Ziel der Trauerarbeit des 
Herrn Kachler ist, die bleibende Lücke des Verstorbenen 
als einen Teil des Lebens zu akzeptieren und diese Lücke 
in das neue Leben zu integrieren. Der Schmerz des Ver-
lustes darf sich wandeln und verabschieden – die Liebe 
aber bleibt.

Für mich persönlich, aber auch als ehrenamtliche Mitar-
beiterin des Hospizvereins war dieses Seminar ein Ge-
winn mit vielen neuen Anregungen und der Zuversicht, 
dass auch schwere Verluste ihre Heilung finden dürfen, 
sofern die Trauernden diesen schmerzlichen Weg gehen 
wollen. 

Martina Waha, Trauerbegleiterin
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Der bekannte Trauerspezialist und Bestsellerautor Roland Kachler 

greift in kurzen Kapiteln die ganz konkreten Fragen, Nöte und Zweifel 

von Trauernden auf. Die Zeit zwischen Todesnachricht und Beerdigung 

wird dabei ebenso in den Blick genommen wie die Zeiten der großen 

Stimmungsschwankungen. Kachler gibt Trauernden einfache Mittel an 

die Hand, die den Verlustschmerz für sie lebbarer machen können. 

Wer trauert, denkt zunächst nicht an sich. Er denkt nur an den geliebten 

Menschen, den er durch den Tod verloren hat. Deshalb überlegt kaum 

ein Trauernder, was ihm selbst gut tun könnte. Gibt es tatsächlich 

etwas, das in der Trauer gut tut und was heilsam ist? Kann und darf es 

das geben? Natürlich darf es Dinge geben, die Trauernden gut tun. Aber 

zunächst ist es nicht das, was man landläufi g denken könnte und was 

Trauernden immer wieder empfohlen wird. Für Trauernde ist das, was 

ihnen gut tut, zunächst etwas ganz anderes. Das ist für Nichtbetroff ene 

überraschend, vielleicht sogar unverständlich. Zunächst tut dem 

Trauernden gut, was dem Verstorbenen gut tut. 

Wie könnten Trauernde sich etwas Gutes tun oder Gutes geben lassen, 

wenn ihr geliebter Mensch nicht mehr leben darf? Welchen Sinn hätte 

es angesichts dieser schlimmen Erfahrung, jetzt danach zu streben, 

dass es dem Trauernden wieder besser oder sogar gut geht? Wäre das 

nicht ein egoistisches Ansinnen? Sind nicht gerade die Trauer und der 

Schmerz auch ein Zeichen dafür, dass es jetzt nicht um den Trauernden, 

sondern ganz um den geliebten Menschen geht? Zunächst tut gut, was 

man für den Verstorbenen tun möchte, gerade jetzt nach seinem Tod. 

Weil die Liebe zu dem Verstorbenen mit seinem Tod nicht zu Ende ist, 

sondern über seinen Tod hinausreicht, kann man noch vieles für ihn tun. 

Dazu gibt dieses Buch konkrete und ganz praktische Anregungen.



Das 
Leben 
eines 
Menschen 
ist 
nie 
ohne 
Rituale

Im Leben eines jeden Menschen gibt es Rituale, auch wenn er sich dessen 
vielleicht gar nicht bewusst ist. Schon von klein auf ritualisieren wir große 
Teile unseres Tagesablaufs. Beispiele wie das gemeinsame Abendessen, ein 
Gute-Nacht-Ritual, vermitteln Verlässlichkeit und Geborgenheit. Wer sich 
seinen Tagesablauf einmal genauer anschaut wird feststellen, dass bestimmte 
Gewohnheiten und Handlungen immer wieder vorkommen. Alltagsrituale 
können überall da sinnvoll sein, wo es darum geht, den Alltag harmonischer zu 
gestalten, kleine Inseln der Entspannung zu erschaffen oder das Familienleben 
zu stärken. 

Fast alle Menschen feiern den Rhythmus des Jahres mit rituellen Festen. Auch 
wichtige Stationen im Leben wie Geburt, Hochzeit und Tod werden mit Ritualen 
begleitet und vollzogen. Rituale können dabei ihren eigenen Zauber entwickeln. 
Wenn Sie schon einmal eine besondere Ergriffenheit, beispielsweise bei einer 
Hochzeit gespürt haben, haben Sie diese Wirkung bereits erfahren.

Rituelle Handlungen können uns auf körperlicher, psychischer, sozialer und 
spiritueller Ebene ansprechen. Sie schaffen Verhaltenssicherheit dadurch, 
dass sie vorgeben, was jetzt zu tun ist, und ermöglichen einen kontrollierten 
Umgang mit Emotionen durch geregelte Abläufe. Sie wirken solidarisierend 
und stabilisierend durch ein Gemeinschaftsgefühl und gemeinsame 
Überzeugungen. Auf der spirituellen Ebene schlagen sie eine Brücke von der 
äußeren Welt zur inneren Welt. Rituale können die Voraussetzung schaffen 
unsere Emotionen zu durchleben, Erinnerungen spürbar werden zu lassen und 
Vertrautheit zu erleben.

Im Hinblick auf die Beschäftigung mit Ritualen in der Hospizarbeit sind 
sie Vorkehrungen für den Ausnahmezustand, für prekäre Situationen des 
Übergangs innerhalb und jenseits der sozialen Welt (Wolfgang Sofsky * 1952 
Soziologe).
In der Sterbe- und Trauerbegleitung sind alte Rituale wie die Krankensalbungen, 
Abendmahl und Segnungen, wiederentdeckte, und neue Rituale von großer 
Bedeutung. 
Zum Beispiel kann ein Musikritual dem Schwerkranken oder Sterbenden und      
seinen Angehörigen helfen, Strukturen für den Umgang mit dieser Situation 
zu finden. Töne und Lieder können unser Innerstes direkt berühren und in 
Schichten eindringen, die Worte kaum erreichen können. Erfahrungen zeigen, 
dass schöne Erinnerungen, Hoffnungen, Emotionen gefühlt werden können. 
In der Begegnung mit Sterbenden bemerken wir immer wieder, wie intensiv 
und nachhaltig die Wirkung von Ritualen sein kann. Es zeigt sich, dass sie die 
Lebensqualität steigern und damit Belastungen durch Schmerzen, Übelkeit und 
andere Symptome senken können. Rituale können ähnlich wie in Zuwendung 
und Liebe stabilisierend, entspannend und befreiend erlebt werden. 

Der Verlust eines Menschen, zu dem eine innige Beziehung besteht, ist ein 
Lebensereignis, das verschiedene Gefühle auslöst: Traurigkeit, Unbegreiflichkeit 
der Endgültigkeit des Todes, vielleicht auch Erleichterung über das Ende einer 
großen Belastung, Wut über das Zurückgelassenwerden, Unsicherheit im 
Weiterleben und vieles mehr. Rituale, wie z.B. Totenwaschung, Gedenkfeier, 
Trauertanz, gemeinsames Erinnern und darüber sprechen können helfen, eine 
Handhabbarkeit der Situation herzustellen und sind hilfreich auf dem Weg des 
Abschiednehmens.
Anselm Grün spricht in diesem Zusammenhang von Quellen, die uns Kraft 
geben, unsere Wunden heilen und die uns befähigen unser Leben selbst zu 
gestalten.

Edith Zühlke
Koordinatorin
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Ein Stein und Kerzen als Begleiter in schwerer Zeit

Wenn ein Gast im Hospiz verstirbt, ob in Anwesenheit 

der Angehörigen, der Pflegekräfte, Ehrenamtlichen 

oder ganz still allein, ist dies immer ein ganz besonderer 

Augenblick.

Das erste sichtbare Zeichen ist eine brennende Kerze, 

die vor der Zimmertüre aufgestellt wird: hier ist ein Gast 

verstorben.

Der Verstorbene wird liebevoll in seinem Bett gerichtet, 

Kerzen, Blumen und Bilder begleiten diese besondere 

Zeit.

Die Angehörigen können sich so viel Zeit zum Verab-

schieden nehmen wie sie brauchen.

Eine kleine Kiste mit Steinen in verschieden Formen, 

Farben und Größe, sowie Stiften steht für die Angehö-

rigen bereit und laden sie ein, einen Stein auszusuchen, 

in die Hand zu nehmen und mit dem Namen des Verstor-

benen zu beschriften. Der Stein steht als Symbol für das 

Schwere. Bevor die Angehörigen das Hospiz verlassen, 

können sie den Stein, am Brunnenrand im Raum der Stil-

le, ablegen.

Etwa 4 Monate später werden die Angehörigen zu ei-

nem ökumenischen Gedenkgottesdienst ins Hospiz ein-

geladen. Hier können sie die letzten Stunden mit dem 

Verstorbenen nachklingen lassen und einen Schritt wei-

ter auf dem Weg ihrer Trauer gehen.

Dazu steht am Brunnenrand auf einem Tisch der gro-

ße Korb mit den Steinen bereit. Die Feier beginnt mit 

Begrüßung, Lied und Texten. Jeder der Verstorbenen 

wird namentlich genannt und ein Teelicht für ihn an-

gezündet. Im Anschluss werden auch die Angehörigen 

ermutigt ein Licht für ihre Verstorbenen anzuzünden. 

Ein warmer heller Kerzenschein der vielen Lichter er-

füllt den Raum. Am Ende der Feier bietet der Pfarrer an, 

dass die Angehörigen den Stein mit nach Hause nehmen 

können.

Der Gedenkgottesdienst klingt aus mit der Möglichkeit 

ins Gespräch zu kommen, das gerne angenommen wird. 

Mit dem Stein in der Hand verlassen die Angehörigen, 

hoffentlich gestärkt das Hospiz.

So ist der Stein ein Symbol für die Schwere und die Trau-

er, die Kerze aber ein Sinnbild für Hoffnung, Wärme und 

Stärkung auf dem Weg.

Renate Pöhlmann, Hospizbegleiterin



Einen Tag nach dem Welthospiztag 2018 fand am 14. 

Oktober der Hospiztag des Bayreuther Hospizvereins 

in der Christuskirche statt. Mit Gottesdienst, Basar, 

Kaffee, Kuchen und Benefizkonzert wurde es eine 

runde und erfüllte Veranstaltung.

Zweifellos als Höhepunkt begeisterte die Band 

„Variabel“ aus Litzendorf bei Bamberg das Publikum 

mit religiös-philosophischen Texten und einer 

mitreißenden Musik.

Als Auftakt gestalteten Pfarrer Dr. Friedemann 

Hebart und einige Ehrenamtliche den Gottesdienst 

am Morgen. In den Mittelpunkt seiner Predigt stellt 

Hebart den Hospizgedanken. Wache Augen und 

ein offenes Herz gehörten dazu, um das Leben im 

Sterben zu sehen. „Jesus Christus hat dem Tod die 

Macht genommen“, sagte er.

Fiona Ahlborn, eine Hospizbegleiterin, hat die 

hospizliche Begleitung aus der ursprünglichen 

Bedeutung hergeleitet und umschrieben. „Begleiten 

– Zuhören – Vertrauen“ sind drei wesentliche 

Bestandteile auf diesem Weg. „Wir sind Wesen des 

Übergangs.“

Viel Zuspruch fanden Basar und Kuchenbuffet. Das 

Basarteam um Barbara Stüwe hatte sich wieder 

eine Menge dekorativer, praktischer Utensilien 

ausgedacht und sie feilgeboten.

Ein besonderer Blickfang waren die Taschen, denen 

man die Jeanshosen noch ansah. Sehr gut kamen 

die süßen Marmeladen, pikanten Chutneys und 

schmackhaften Plätzchen an.

Mit Liedern, die von den vielen Farben des 

Lebens erzählen und mit Worten, die das Herz 

berühren, beeindruckte die Kirchenband Variabel 

das Publikum. Sie präsentierte Weisheiten in viel 

Musik verpackt. Dazwischen trug der Bandleader, 

Pastoralreferent und Palliativseelsorger Markus 

Starklauf besinnliche Texte vor. Diese wurden 

umrahmt von bewegten Videofarbspielen, die 

gleich einem Regenbogen die Kirche fluteten.

Ein lebhaftes Interview mit zwei Ehrenamtlichen, 

Barbara Stüwe und Jutta Holighaus, über deren 

Arbeit und Motivation, rundete das Konzert ab.

Eva Bartylla
Hospizbegleiterin

Von den vielen 
Farben des Lebens
Hospiztag des Bayreuther Hospizvereins in der Christuskirche
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11. – 13. Januar 2019 
Start der Hospizbegleiterausbildung

Bei Interesse Infos über das Hospizbüro

26. Januar 2019
14.00 – 17.30 Uhr

„Letzte Hilfe Kurs“ - Was ist wichtig für die letzte Lebensphase
Pfarrheim Pottenstein

Anmeldung über Andrea Eichenmüller
Tel.: 09243/701837 – E-Mail: a.eichenmueller@gmx.de

7. März 2019
18.30 Uhr

Lesung mit Dr. Joachim Schultz aus dem Buch 
„Das Geheimnis der Queenie Hennessy“ von Rachel Joyce

Buchhandlung Breuer und Sohn, Luitpoldplatz 9, 95444 Bayreuth

18. März 2019
19.00 Uhr

Vortrag Erben und Vererben
Roland Konrad, Fachanwalt für Erbrecht, 

Vorstandsmitglied im Hospizverein Bayreuth
Ev. Bildungswerk, Seminarraum im Hof, 

Richard-Wagner-Straße 24, 95444 Bayreuth

25. März 2019
19.00 Uhr

Vortrag Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht
Klar regeln - entspannter leben

Sabine Baierlein, Juristin, Stellv. Vorsitzende im Hospizverein Bayreuth
Dr. Martin Gabriel, Arzt, Hospizbegleiter im Hospizverein Bayreuth

Ev. Bildungswerk, Seminarraum im Hof, 
Richard-Wagner-Straße 24, 95444 Bayreuth

6. Mai 2019
18.00 – 21.30 Uhr

„Letzte Hilfe Kurs“ - Was ist wichtig für die letzte Lebensphase
Edith Zühlke und Angelika Butzeck-Eckstein, Hospizverein Bayreuth

Ev. Bildungswerk, Seminarraum im Hof, 
Richard-Wagner-Straße 24, 95444 Bayreuth

Anmeldung über Evang. Bildungswerk

15. Mai 2019
19.00 Uhr

Mitgliederversammlung Hospizverein
Vortragssaal Hospizverein Bayreuth

Preuschwitzer Str. 101, 95445 Bayreuth

Näheres auf der Homepage
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So lautete das Thema des 6. Tutzinger Hospizgesprächs, 

das am 24. und 25.10.18 in der evangelischen Akade-

mie in Tutzing stattfand. Teilgenommen haben diesmal 

aus unserem Verein Angelika Butzeck-Eckstein, Mari-

ta Wagner und Harald Schultheiß. Der größte Teil der 

Teilnehmer waren Hospizbegleiter/innen oder Pallia-

tivmediziner/innen, die Referenten kamen alle aus der 

Wissenschaft: Medizin, Soziologie, Ethik, Theologie aber 

auch der Rechtswissenschaft.

Während der Tagung kam bei mir immer wieder die 

Frage auf, warum man sich eigentlich mit dem Sterben 

beschäftigen sollte. Es besteht doch kein Thematisie-

rungszwang, man weiß ja, dass man stirbt und man er-

trägt es miteinander. 

Die Zukunftswissenschaft beschäftigt sich jedoch inten-

siv damit, dafür Lösungen zu fi nden. Man möchte das 

Sterben hinauszögern oder gar vermeiden. Wir ertragen 

es off ensichtlich nicht, dass wir an irgendetwas sterben 

müssen. Und wenn schon, so sollen wir unser Lebensen-

de selbst bestimmen können, wählen können; wir leben 

in einer Zeit der vielen Optionen. Durch die freie Wahl 

kann das Individuum seine Autonomie ausleben, seine 

Unabhängigkeit beweisen und seine Wünsche durch-

setzen, und das soll eben auch noch am Lebensende so 

sein. 

Deshalb wurde im § 132 g SGB V des Hospiz- und Palliativ-

gesetzes das Angebot einer „Gesundheitlichen Versor-

gungsplanung“ in Pfl egeeinrichtungen der Alten- und 

Eingliederungshilfe eingebracht. Damit kann eine Bera-

tung zur gesundheitlichen Vorsorgeplanung angeboten 

werden, die von den gesetzlichen Krankenkassen fi nan-

ziert wird.

Inhaltlich beruht diese Vorausplanung auf dem interna-

tional etablierten Konzept des „Advance Care Planning“ 

(ACP), in der deutschen Adaption „Behandlung im Vo-

raus planen“ (BVP). Gemeint ist damit eine mehrfache 

Beratung zur Ermittlung, Dokumentation und Aktuali-

sierung der Wünsche der Betroff enen. 

Tumorerkrankte sind ausgenommen, da deren Entschei-

dungsfähigkeit meist nicht eingeschränkt ist.

Ziel ist es also, dass die Betroff enen auch dann ent-

sprechend ihren individuellen Wünschen behandelt 

werden, wenn sie sich selber nicht (mehr) dazu äußern 

können. Diese Vorausplanung wird durch qualifi zier-

te Gesprächsbegleiter angeboten. Nur Personen, die 

eine umfangreiche Ausbildung absolviert haben, kön-

nen diese Gespräche mit der Krankenkasse abrechnen. 

Zielgruppe hier sind Ärzte, Sozialpädagogen/Innen, 

examinierte Pfl egende und pädagogische Fachkräfte 

in Einrichtungen der Alten- und Behindertenhilfe mit 
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mindestens 3-jähriger Berufserfahrung. Andere können 

jederzeit Gespräche führen, diese aber nicht abrechnen.

Im Verlauf der Tagung in Tutzing konnten Vertreter des 

ACP (BVP) ihre Motivation, ihre Erwartungen und ihre 

Erfahrungen darstellen; genauso wurden Argumente 

gegen diese Art der Vorausplanung vorgebracht. Darü-

ber wurde lebhaft und emotional diskutiert.

BVP legt verschiedenste Gedanken nahe. Könnte es sein, 

dass durch diese Beratungen auch an die Minimierung 

der Kosten bei der Behandlung alter Menschen gedacht 

wurde? Das Gespenst der Kostenreduzierung steht hier 

immer im Raum. Lange und aufwendige Maßnahmen 

entfallen, wenn doch dokumentiert ist, dass man die-

se gar nicht wünscht. Und welche Werte werden denn 

bei diesen Gesprächen übertragen? Oder welche Wer-

te werden im Gesprächsverlauf erweckt? Wie hört sich 

das an, wenn ich nach 3 Wochen Intensivstation einfach 

mal anspreche, dass es doch für alle Beteiligten leichter 

wäre usw.; und man will doch niemandem zur Last fallen. 

Das Fatale ist, dass dem niemand widerspricht. Mir wäre 

es lieber, wenn dann jemand kommt, der mir sagt, dass 

es für ihn nicht so schlimm ist, er wird dafür sorgen, dass 

ich mein Leben in Ruhe zu Ende bringen kann. Vielleicht 

bin ich ja dann, egal unter welchen Umständen, für je-

mand anders eine Warnung, aber vielleicht auch ein Vor-

bild. Wer weiß schon, was sein Schicksal ist? Ich möchte 

meines gerne annehmen, wie es eben kommt. Denn ich 

weiß oft nicht, was ich will. Ich bin fragil und fragmen-

tiert. Manchmal will ich gar nicht mehr, was ich will. 

Meine Meinungen ändern sich. Ich möchte auch nicht 

auf das Transzendente in meinem Leben verzichten. Das 

Leben soll sich nicht gänzlich verdiesseitigen.

Mein Sterben möchte ich nicht durchgeplant rationali-

sieren. Und ich möchte mich schon noch in die Gesell-

schaft, meine Freunde und meine Familie integriert wis-

sen. Ich bin, weil wir sind.

Die Hospizbewegung wurde von emphatischen und 

phantasievollen Frauen gegründet. Sie brauchten und 

brauchen ein großes und weites Herz. Für andere zu 

sorgen müssen wir nicht erst lernen, es ist schon in uns. 

Der Schatz der Ehrenamtlichen ist die Zeit, die sie ge-

ben, ihr Da-sein, für das sie kein Geld erhalten, und ihre 

Absichtslosigkeit.

Jetzt wird das in die Hände von Profi s gegeben, an Pro-

jektplaner und Pfl ichtenheft-Schreiber. 

Hoff entlich wird kein Projektil daraus.

Harald Schultheiß, Schriftführer
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Hospizverein Bayreuth e.V.
Vorsitzender: Dr. med. Stefan Sammet

Hospizbüro im Klinikum Bayreuth
Preuschwitzer Str. 101
95445 Bayreuth

Zufahrt 
Herzchirurgie/Palliativstation/Hospizverein

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10.00 – 12.00 Uhr 

Koordination im Hospizverein
Fachkraft für Hospiz und Palliative Care:
Frau Marita Wagner
Frau Edith Zühlke
Telefon: 0921 1505292
E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de

Bürofachkraft
Frau Sigrid Görner
Telefon: 0921 1505294 mit AB
E-Mail: goerner@hospizverein-bayreuth.de

Bankverbindung
Sparkasse Bayreuth
IBAN DE31 7735 0110 0020 2811 50

Unsere Begleitung ist an keinerlei religiöses 
Bekenntnis oder Weltanschauung gebunden 
und unterliegt der Schweigepflicht.
Unsere Hilfe steht allen Menschen offen 
und es entstehen für die Betroffenen 
keine Kosten. Im

p
re

ss
um

Manchmal, 

wenn mein Leben mal nicht an mir vorbeirauscht,

sondern kurz anhält und sich zu mir setzt,

wenn ich mich mal nicht ablenke oder ablenken lasse,

wenn mal gar nichts anderes da ist außer mir,

dann spür ich mich und meine Lebensfarben.

Und dann will ich nichts verpassen.

Will mich auch nicht mehr verlassen.

Will mich bunt und will mich frei.

Damit ich dann irgendwann

Versöhnt mit mir sagen kann –

Ich habe mein Leben nicht vertan.

Drum fang ich jetzt an,

mag nichts mehr verdrängen, nichts mehr verschieben,

mag nichts mehr auf morgen aufheben,

sondern heut meine Farben leben.

Markus Starklauf

Lebensfarben

CD „Lebensfarben“ 
Band Variabel, Litzendorf

erhältlich beim 

Hospizverein Bamberg e. V.
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